


Darum geht’s hier: 

Eva alias Frau Schnecke ist neunundzwanzig, arbei-

tet in einer Privat-TV-Redaktion und ist bereits eine 

gefühlte Ewigkeit mit Prinz Charming und Dauer-

Medizin-Student Daniel liiert. Alles scheint nach Plan 

zu laufen – bis auf die Tatsache, dass der Ring mit 

Bedeutung, der dazugehörige Kniefall und die alles 

entscheidende Frage noch auf sich warten lassen. 

Als sie zum dreißigsten Geburtstag von jetzt auf 

gleich von der Fast-Ehefrau zum Single mutiert, fällt 

ihr absolut wasserdichter Lebensplan in sich zu-

sammen. Panik macht sich breit und aus Angst, auf 

der Resterampe geparkt zu werden und als alte 

Jungfer mit jeder Menge Katzen zu enden, wagt sie 

beherzt das Abenteuer und begibt sich in den Män-

nerdschungel des 21. Jahrhunderts, um ihren 

Traumprinzen – oder zumindest einen freundlichen 

Hofnarren – fürs Leben zu finden. Dabei stolpert sie 

in so manches Fettnäpfchen und lernt mit BFF (best 

friend forever) Viola an ihrer Seite, dass das Leben 

jenseits der dreißig auch jede Menge Spaß machen 

kann. Und dann steht plötzlich er vor ihr – völlig 

ungeplant! Ist das etwa das lang ersehnte, kitschig 

filmreife Happy End? 
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Für Tilda: 

Baby, be a giant. Let the world be small. 
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#01 

Älterwerden ist nichts für Feiglinge! 

Und ich muss zurück auf los!? 

Die Aussicht darauf, dreißig zu werden, war für mich 

bedrohlich, wie ein Schlag ins Gesicht, BÄM! Aus der 

Traum von der ewigen Jugend und dem Halli-Galli-

Lotterleben – jetzt mussten Nägel mit Köpfen ge-

macht werden. Ich, als Ober-Monk, hatte meinen 

Plan zu erfüllen. Bisher hatte ein „Später dann“ 

mein Gewissen außerordentlich beruhigt, nur „spä-

ter“ gab’s irgendwie nicht mehr. „Später dann“, das 

war jetzt. THE TIME IS NOW – jetzt war ich dann 

bald mal offiziell erwachsen. Willkommen im Alp-

traum von Frau Schnecke! Ich würde demnächst 

eine 3.0-Version meiner selbst werden und diese 

Tatsache hatte kleine bis mittelgroße Panikattacken 

zur Folge. Bisher war mein „absolut wasserdichter“ 

Lebensentwurf mehr oder minder wie geplant voran-

geschritten, ich war eine Frau der Tat, eine „Mache-

rin“. Ich war Ende zwanzig, an der Kippe zu „Dirty 

thirty“, hatte mein Studium beendet, einen span-

nenden Job in der Medienwelt ergattert (Fernsehen 

ist meine Berufung!) und war glücklich – geplanter 

Weise bis dass der Tod uns scheidet – mit einem 

zukünftigen Arzt liiert, der früher oder später sein 

Studium auch beenden oder im schlimmsten Fall 

von der Universität direkt in die Pension wechseln 

würde (Studiumsdinosaurier – nein, die sind trotz 

Studiengebühren nicht ausgestorben). Überdies be-

stand durchaus die Hoffnung, dass in den nächsten 



 

8 

ein bis zwei Jahren ein Ring mit Bedeutung an mei-

nen Finger gesteckt werden würde. Daniel, mein 

Freund, brauchte nur noch einen Tritt in den Aller-

wertesten – wie bei allem! Und ich hoffte, kurze Zeit 

später endlich verkünden zu können: „Wir sind 

schwanger!“ getreu dem Motto „Zwei Streifen am 

Schwangerschaftstest machen dick!“ #kleinmäd-

chenträume 

Alles perfekt, wenn man so will, oder? Doch von 

ganz tief drinnen machte sich ein raumfüllender Ge-

danke breit, der mich nicht mehr loslassen wollte. 

Fast wie ein lästiger Tinnitus. „Ist das Leben, das ich 

führe, das Leben, das ich führen will?“ Mal überle-

gen. Hm, ich weiß es nicht. So gut ich konnte, ver-

drängte ich die Frage und blieb eisern auf Spur. Wie 

heißt es denn so schön: „Setze nie ein Fragezeichen 

hinter Dinge, wo das Schicksal schon lange einen 

Punkt gemacht hat.“ Eben! Selbst als mir einige Mo-

nate vor meinem Dreißiger eine übereifrige Handle-

serin, optisch eine Mischung aus Ö3-Starastrologin 

Gerda Rogers und einem Klobesen, auf einem Kirtag 

kundtat, dass eine einschneidende Lebenswende 

bevorstünde, war mein erster Gedanke dazu selbst-

verständlich nur: „Endlich macht mir Daniel einen 

Antrag!“ und meine Mutter unterstrich diese Ver-

mutung eindringlich mit einem „Wollen wir es hof-

fen!“ Ich hatte nicht den Hauch einer bösen Vorah-

nung und ließ keinerlei Hinweis zu, dass es bald 

ganz dick kommen würde. Hatte ich doch meinen 

genauen, fix getimten Lebensplan. Keine Abzweig-

ung erlaubt, also was sollte schon passieren? 

Sie müssen wissen, dass mein frühkindliches Ich so 

einige große Pläne für mich geschmiedet hatte. Es 
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war unter anderem vorgesehen, dass ich Karriere 

machen würde. Check – zumindest in meiner Welt-

anschauung, denn meinen Eltern wäre es heute 

noch lieber, ich hätte den damals soliden, aber 

elends langweiligen Job bei der Österreichischen 

Post auf Managementebene nicht hingeschmissen, 

um in die „rätselhafte, schmuddelige“ Fernsehwelt 

zu flüchten.  

Mein Vater (verwirrt): „Was machst du da genau bei 

dem Fernsehen?“  

Ich (stolz): „Ich bin Sendungsverantwortliche!“  

Meine Mutter (irritiert mit „Das ist nichts Geschei-

tes“-Unterton): „Sendungs-was?“ 

Ich wollte jedoch nicht an meinem Schreibtisch un-

ter Tonnen von Briefen, Paketen und Postwurf-

sendungen, wenn auch mit gutem Gehalt und als 

Referatsleitung, verenden. So kündigte ich von heu-

te auf morgen – Strafpredigt der Erzeuger inklusive. 

Doch man gab sich zumindest damit zufrieden, dass 

ich mit abgeschlossenem Studium durchs Leben 

stolzierte. #titelnarrisch 

Selbstverständlich hatte ich auch „die große 

Liebe“ für mich vorgesehen. Da meine Kindheit von 

Männern wie Patrick Swayze, Richard Gere, aber 

auch Tom Cruise geprägt war, hatte ich ein klares 

Bild vor Augen: I need another hero! Die Wahl mei-

nes Zukünftigen schränkte meine Mutter allerdings 

frühzeitig ein, denn seit ich denken kann, riet sie zu 

einem Arzt, Anwalt oder Apotheker (die heiligen drei 

„A“) und zitierte dabei frei den mittlerweile leider 

verstorbenen österreichischen Fernsehmoderator 

„Joki“ Kirschner: „Geld macht glücklich, wenn man 
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darauf schaut, dass man’s hat, wenn man’s braucht. 

Also, sei dahinter!“ Über meinen LAP (Lebensab-

schnittspartner) alias Dr. Daniel in spe war sie daher 

hocherfreut, kam er doch aus gutem Haus. In ihrer 

Vorstellung lief er außerdem bereits als Primarius 

durch die Krankenhausgänge einer ehrwürdigen 

Privat-Klinik. Doch leider war es nicht ganz so, wie 

sich das meine Mutter ausgemalt hatte. Das erste 

Kennenlernen und die Ansage „Ich bin in zwei Jah-

ren mit dem Studium fertig!“ waren nun schon rund 

sechs Jahre (!) her und ich musste fremdverschul-

dete Verzögerungen in Kauf nehmen. Mein Zeitpuf-

fer war dahin und ich wurde etwas nervös, wie das 

für einen Kontrollfreak wie mich normal ist, wenn 

nicht alles läuft wie gedacht. Nebst Karriere und der 

großen Liebe waren nämlich unter anderem noch 

„Footprints“ in Form von zwei Kindern und einem 

beschaulichen Häuschen mit Garten für mich be-

stimmt, die aktuell aber noch auf der To-do-Liste 

prangten und meinen Blutdruck jedes Mal in Wal-

lung versetzten, wenn ich nur einen Gedanken da-

ran verschwendete. Und für die Modelfigur (Ja, ver-

dammt! Ich stecke im falschen Körper! Meinen hat 

Heidi Klum!) müsste ich wohl noch so manche sünd-

teure Personal-Trainer-Stunde über mich ergehen 

lassen. Kurz gesagt: Ich war spät dran und fing an, 

meinem Freund Stress zu machen. Daniel jedoch 

war von der Sorte „alles easy“ und ließ sämtliche 

Versuche meinerseits, unser gemeinsames Leben 

auf die Überholspur zu steuern, an sich abprallen. Er 

stand beharrlich auf der Bremse. Die Lage war zer-

mürbend und ich fühlte mich nach und nach wie ein 

Keks, der zerbröselte.  
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Genau in solch einem Moment der Frustration wagte 

ich aufs Geratewohl einen Seitenblick und damit 

nahm das Übel seinen Lauf.  

Achtung, Halleluja – jetzt kommt eine Beich-

te und dafür gehen wir in der Timeline ein wenig 

zurück. Alles hatte damit begonnen oder geendet (je 

nachdem, wie man es sieht), dass ich völlig blauäu-

gig in das virtuelle Zeitalter eingestiegen war. Viola, 

meine BFF (best friend forever) und kurz Vi ge-

nannt, hatte mir die Welt von Facebook offenbart. 

Ja, ich gestehe, ich war bis dahin nicht wirklich mit 

dem Social-Media-Universum vertraut, denn das 

höchste der Gefühle war für mich die Nutzung von 

WhatsApp. Und zu meiner Schande muss ich geste-

hen, dass ich damit schon teilweise heillos überford-

ert war. Daher war es das reinste Aha-Erlebnis für 

mich und ich witterte ein Stalker-Paradies, das mei-

ne Neugier ins Unermessliche hochtrieb. Ich fand es 

einfach super-spannend. Nicht dass Sie nun anneh-

men, ich hätte das Beschattungs-Gen. Ich war und 

bin eben nur sehr „informationssüchtig“ und „ver-

folge“ gerne das Treiben der Menschen. Und zu 

meiner Verteidigung sei gesagt: In meiner Jugend 

gab es dieses Gesetz gegen das „schattenhafte 

Nachstellen“ noch nicht! Stalking ist, wenn zwei 

Menschen einen romantischen Spaziergang machen, 

aber nur einer davon weiß. Hätte ich das mal eher 

gewusst. Hmpf! Ich war halt auch mal jung und un-

vernünftig. Bitte fragen Sie nicht genauer nach! 

#topsecret 

Ich verschickte also in Windeseile an sämtliche 

Freunde, Bekannte und ehemalige Liebschaften eine 

Freundschaftsanfrage. Mein Gott, waren die alle alt 
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und erwachsen geworden! Im Vergleich dazu war 

ich noch herrlich jung und faltenfrei. Zusätzlich 

schlug man mir diverse Personen vor, die ich zuwei-

len nach einem kurzen Scan ebenfalls hinzufügte. 

Da ich diese Menschen nicht persönlich kannte, ent-

schied ich nach optischen Kriterien: „Geht so“, 

„Schnuckelig“, „Oh Graus“. Ich war im Facebook-

Rausch!  

Und dann erschien plötzlich er auf meiner Pinnwand 

im News-Feed. Man schlug mir Max als Freund vor: 

achtunddreißig, geschieden, aus Wien, arbeitet beim 

Radio und sein Profilbild mit spitzbübischem Lächeln 

war unwiderstehlich! Ich erkannte ihn sofort, war er 

doch kein Unbekannter am österreichischen Society 

Parkett. Und damit fing es an … ganz unverfänglich. 

Ob ich wohl Facebook dafür nachträglich verklagen 

kann?! #unschuldsvermutung 

Status Max: „Erster Tag ohne Zigarette. I survived!“ 

Mein Kommentar: „Gut gemacht. Durchhalten!“  

Max und ich verstanden uns auf Anhieb wunder-

prächtig. Wir beide mussten wegen unserer Jobs 

jeden Tag früh raus. Max, Radiomoderator bei der 

Morning-Show, und ich, „amtierender“ Sendungs-

fuzzi beim Frühstücksfernsehen! #morninglory Das 

schuf Verbundenheit. Nach und nach entwickelte 

sich eine intime Chatfreundschaft (Betonung auf 

Freundschaft!) und unser täglicher Kontakt wurde 

zum Fixpunkt. Doch es ging tiefer als vorgesehen. 

Unsere Chats wurden zu etwas, das man vermisst, 

wenn es nicht da ist. Auf das man wartet, weil man 

sich schon so unheimlich daran gewöhnt hat. Man 

will mehr davon. Ich bin da echt unbescholten rein-
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gerutscht! Bitte glauben Sie mir das! Viola kommen-

tierte das Treiben vorausahnend mit: „Gar nicht gut! 

Wie das wohl ausgeht?“ 

Aber jetzt mal ganz ehrlich: Eine Online-

Bekanntschaft konnte doch meine stabile, langjähri-

ge Beziehung nicht gefährden, die nur noch einen 

Ponyhüpfer vom Traualtar entfernt war. Papperla-

papp! Doch tatsächlich hatte sich – obwohl ich das 

in keiner Weise beabsichtigt hatte – eine Affäre 

entwickelt. Zwar nur in Gedanken – keine Angst, ich 

verschweige nicht die etwaigen, schlüpfrigen Details 

–, aber immerhin! Glaubt man dem Magazin „Freun-

din“, ist das übrigens bereits ein Seitensprung. 

Nicht, dass ich das professionell betreiben würde, 

aber es ist gut zu wissen. Max gab mir das, was ich 

bei Daniel vermisste: Aufmerksamkeit und Bestäti-

gung!  

Schon bald folgte der nächste Schritt: Max 

und ich tauschten Telefonnummern aus. Der 

WhatsApp-Verkehr war dann nicht mehr zu brem-

sen. Er konnte doch so bezaubernd, romantisch und 

charmant sein: „Ich küss dich durch den Tag!“ Das 

ging runter wie Öl. Und mit der Aussicht darauf, 

bald aus der werberelevanten Zielgruppe von „Ger-

many’s Next Topmodel“ & Co. zu fallen, fühlte ich 

mich bei solch schönen an meine Person gerichteten 

Worten herzerfrischend jung. Und ich hatte nicht 

einen Hauch von schlechtem Gewissen! #böse-

frauschnecke 

Nachdem mich Max durch alle Tages- und Nachtzei-

ten geküsst hatte (immer noch rein virtuell!), war 

die Spannung kaum noch auszuhalten, das Interes-

se auf beiden Seiten enorm und es wurde Zeit für 
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ein Treffen. Ganz unverfänglich: alles darf, nichts 

muss. Wie durch Zufall flatterte die perfekte Gele-

genheit in Form einer Einladung zu einer CD-

Präsentation ins Haus. Neutraler Ort, viele Medien-

leute – wir würden also nicht weiter auffallen, und 

im Fall des Falles könnte man von dort auch sang- 

und klanglos das Weite suchen oder die Flucht er-

greifen. 

Viola, die mich begleitete (uns gibt’s nur im 

Doppelpack), schubste mich an und deutete in seine 

Richtung, doch er war meinem Radar schon längst 

aufgefallen. Leibhaftig stand er direkt vor mir, ich 

strahlte ihn an und er erkannte mich nicht. Also gut, 

meine Facebook-Fotos sind jetzt natürlich schon so 

gewählt, dass sie mich in absoluter Bestform zeigen, 

komplett „angehübscht“ und „figuroptimiert“ foto-

grafiert. Dadurch haben sie automatisch weniger mit 

der Realität zu tun. Denken Sie mal nach: Wer wür-

de denn auch ein schlechtes Foto von sich online 

stellen? Man wirft sich ja auch nicht selbst den Lö-

wen zum Fraß vor, oder? Aber dass ich ihm nicht 

mal bekannt vorkam, schüchterte mich ein. Noch 

dazu, wo ich direkt in seiner Blickrichtung stand. 

Unübersehbar! Grummel. War die Schere zwischen 

Retusche und Original zu groß geraten? Es war da-

her ein Reflex. Ehrlich. Ich nahm den erstbesten 

Gegenstand in Reichweite und bedeckte damit mein 

Gesicht. Viola beichtete mir erst viel später, dass ich 

dazu eine Freecard mit Aufdruck „Zu DIR? Oder zu 

MIR?“ benutzt hatte. Erde, tu dich auf! Plötzlich war 

ich so nervös, dass ich es nicht schaffte, diese weni-

gen Meter auf ihn zuzugehen. Er ging an mir vorbei, 

immer wieder drehte er sich suchend um, während 

ich hinter meinem Versteck hervoräugte. Vi stachel-
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te mich an: „Geh doch hin! Sei nicht so feig! Er ist 

zwar deutlich kleiner als du und vermutlich machst 

du ihn beim ersten Sex kaputt, weil er so dünn ist, 

aber komm schon. Ich will das sehen!“ Aber ich kam 

gar nicht dazu, den Anweisungen von Viola zu fol-

gen, denn plötzlich begrüßte er überschwänglich die 

Meute am Tisch nebenan und machte keine Anstal-

ten, bald wieder zu gehen. Ich schwöre: Auch dies-

mal war es eine Affekthandlung! So schnell ich 

konnte, war ich unter dem Tisch verschwunden und 

suchte nach meiner imaginären Kontaktlinse. Ei-

gentlich sind meine Augen topfit, aber wenn man 

unter einem Tisch sitzt und auf den Boden starrt, 

war das doch eine willkommene Ausrede, nicht? Ich 

kann Ihnen nicht sagen, ob Max mein Tun registrier-

te und sich über „die Irre“ (ja, das war ich!) mokier-

te, die geschlagene vierzig Minuten unter dem Tisch 

verbrachte. Ich hatte mein Umfeld ausgeblendet. 

Innerlich riss ich gerade einem Gänseblümchen die 

Blätter aus: „Ich geh hin, ich geh nicht hin, ich geh 

hin, ich geh nicht hin, … das letzte Blatt – ich geh 

hin!“ In diesem Moment hörte ich vom Nebentisch 

„Ich muss morgen früh raus, macht’s gut!“ – und 

weg war er. 

AAAAHHHH! Verdammt! Ich hätte mir in den A**** 

beißen können! Fast dreißig Jahre alt und ich kauere 

unter einem Tisch, weil ich mich nicht traue, diesen 

Mann einfach anzusprechen. Was war denn mit mir 

los? Ich fühlte mich zurückversetzt in meine Zeit als 

Teenager. Vi fand alles nur noch lustig. Danke, sehr 

hilfreich aber auch. Das braucht man wirklich nicht 

in so einer Situation! S.O.S, HILFE, EMERGENCY, 

ALARM! Es musste unbedingt schnell ein Notfallplan 

her. Das Ergebnis einer Quickie-Beratung zwischen 
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Viola und mir: eine WhatsApp-Nachricht an Max. 

Text: „Ich war zu feig. Es tut mir leid.“ Ja, ja, nicht 

sehr einfallsreich, aber es musste auch schnell ge-

hen. Da er nicht reagierte, rief ich an und kam di-

rekt auf seine Mobilbox. Der Abend war gelaufen. 

Meine beste Freundin und ich gaben uns für diesmal 

notgedrungen geschlagen und fuhren nach Hause, 

wo mich ein schlafender Daniel mit dem Playstation-

Controller in der Hand erwartete. Ich hätte schwö-

ren können, er trug das gleiche versiffte Outfit wie 

am Morgen, als ich zur Arbeit gegangen war.  

Nach diesem verpatzten Abend, den ich mir zu hun-

dert Prozent selbst zuzuschreiben hatte, steckte ich 

all meine Energie in meine Arbeit. Ich brauchte Ab-

lenkung, da ich mich Daniel gegenüber fremd und 

auch ein wenig schuldig fühlte, sein Vertrauen miss-

braucht zu haben. Von Max hatte ich nichts mehr 

gehört. Er las zwar meine Nachricht (WhatsApp ist 

in dieser Hinsicht Gold wert), aber antwortete nicht, 

auf Facebook war er immer offline und ich wagte es 

nicht, nochmals Kontakt aufzunehmen. #feige-

frauschnecke Ich vermisste ihn ein wenig. Nein, 

Schwachsinn! Warum auch? Da war nichts zwischen 

uns! Aus! Basta!  

Und dann überraschte mich Daniel unerwar-

tet zum Geburtstag mit der Reise nach Paris und die 

Entscheidung war klar, eindeutig, völlig unumstöß-

lich. Von jetzt auf gleich war meine Welt wieder ins 

rechte Licht gerückt worden. Diese kurze Episode 

mit Max war ein Ausrutscher gewesen, ein letzter 

Abstecher in das Leben einer unverheirateten Frau, 

quasi ein vorgezogener Polterabend, denn jetzt lief 

meine Zukunft weiter wie geplant und Vi und ich 



 

17 

mussten unser Wissen darüber mit ins Grab neh-

men. Anmerkung der Autorin: Viola wird immer 

meine beste Freundin sein – sie weiß einfach zu viel. 

#bundfürsleben 

Doch erstens kommt es anders, und zweitens als 

man denkt. Mein vermeintlich wasserdichter Le-

bensplan wurde plötzlich löchrig wie Schweizer Kä-

se. Denn mit einem Mal war ich hellwach, alt und 

wieder Single! Wie es dazu kam? Jetzt werden Sie 

Augen machen! 

Nachdem mich Daniel zu meinem Jubeltag zu einer 

Reise nach Paris, der Stadt der Liebe, inklusive einer 

Stippvisite im fantastischen Euro-Disneyland einge-

laden hatte, war ich in super-romantischer Stim-

mung. So viel Eigeninitiative hatte ich ihm gar nicht 

zugetraut, obgleich mir schwante, dass diese Reise 

von seinen Eltern gesponsert wurde. Und obwohl 

meine eigene Wahl nie auf Frankreich gefallen wäre 

– mein Wunschtraum ist es, einmal die Southfork-

Ranch der TV-Soap „Dallas“ zu besuchen –, war ich 

entzückt. Allerdings – au contraire – wurde das kein 

„Happy ever after“-Urlaub.  

Um die Sache abzukürzen, kommt hier ultra-

knackige Version: Daniel setzte dem Wir ein Ende 

und ließ mich sitzen. Heiliger Strohsack, ich kann 

Ihnen sagen, auf dem Boden der Realität liegt ein-

deutig zu wenig Glitzer! Das Schauspiel lief wie 

folgt:  

Daniel (im Beichtmodus!): „Ich liebe dich. Aber ich 

liebe dich nicht genug. Schnecke, es ist vorbei.“  

Ich (berauscht verklärt mit großen Erwartungen): 

„JA, ICH WILL!“  
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Daniel (verdutzt mit panischem Unterton): „Eva, 

hast du zugehört!?“  

Den Rest möchte ich hier und heute nicht wiederge-

ben. Stellen Sie sich nur kurz diesen unvergessli-

chen Augenblick vor, als mir vor lauter „Das kann 

doch wohl nur ein Scherz sein! Bitte tu mir das nicht 

an!“ die Minnie-Maus-Ohren mit niedlicher „rot-

weiß-Dots“-Optik vom Kopf zu rutschen drohten, ich 

Donald Duck wüst zur Seite schubste, weil er mich 

just zu diesem Zeitpunkt für ein gemeinsames Selfie 

umarmen wollte, gefolgt von einem hysterischen 

„Bitte verlass mich nicht!“-Trotzanfall mit hochrotem 

Kopf direkt vor dem ehrwürdigen Cinderella-Schloss. 

Bilder – eingebrannt fürs Leben!  

Ich muss an dieser Stelle zugeben, dass ich 

durchaus öfter mal völlig neben mir stehe und irri-

tiert zuschaue, was ich da gerade treibe. Doch in 

diesem Moment war ich nicht nur mittendrin, nein, 

ich habe mich gleichzeitig für mich selbst fremdge-

schämt und mich bedauert. Ja, das gibt’s! Zu hoffen 

bleibt, dass kein übereifriger Tourist ein Video davon 

gemacht hat, sonst erklimme ich mit Sicherheit 

demnächst auf YouTube das „Am meisten geklickte 

Video“-Ranking und werde kurze Zeit später von der 

pointiert-frechen Sonja Zietlow im RTL-Format „Die 

25“ unter „Die 25 dramatischsten Frauen-Ausraster“ 

präsentiert. Ich habe mit meinem Auftritt bestimmt 

so mancher heranwachsenden Prinzessin vor Ort ein 

Stück Illusion geraubt. Das ist Schande genug. Und 

wenn Sie sich jetzt fragen, ob es für Drama nicht 

sowas wie ein Alterslimit gibt – nö, gibt’s nicht, 

wird’s nie geben, Drama ist immer und überall er-

laubt! Wie kann sich Daniel auch ausgerechnet den 
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Tag meines dreißigsten Geburtstags aussuchen, um 

mir zu offenbaren, dass es kein „Für immer und 

ewig“ geben wird? Im Nachhinein darauf angespro-

chen meinte er übrigens einfach nur: „Ups! Verges-

sen! Die Entscheidung kam aus dem Bauch heraus!“ 

Da bleibt einem doch glatt die Spucke weg! Wir 

Frauen allerdings vergessen nie – wir archivieren. 

Jetzt habe ich Sie an den tiefsten Tiefpunkt – sorry, 

liebe Leser und liebe Lektorin, die doppelte Tiefe 

muss sein – meines Lebens entführt und Ihnen kurz 

Einblick in mein Seelenleid gegeben. Ich stehe somit 

„nackig“ vor Ihnen und es wird daher Zeit, dass ich 

mich höflich vorstelle.  

Ich heiße Eva, doch man nennt mich „Frau 

Schnecke“. Das habe ich Lars zu verdanken, einer 

Internetliebe aus „Good Old Germany“, mit dem 

mich ein knappes Jahr Fernbeziehung verband, ehe 

er sich, wie das für Männer üblich scheint, ganz ele-

gant aus der Beziehung geschlichen hat und mir via 

E-Mail den Laufpass gab. Das war wohl nix! Sie 

denken, ich habe ein Händchen für Beziehungspani-

ker? Ooohhh, ja! Zuvor verpasste er mir allerdings 

noch den „Schnecke“-Stempel, welcher bis heute 

geblieben ist. Von manchen Männern bekommt man 

Chlamydien, ich bekam einen Spitznamen.  

Ich bin zufrieden. Sie sehen: Es hätte weit-

aus schlimmer kommen können. Als ich mein Studi-

um beendet hatte, ernannte mich Viola zur Frau 

„Magistra Schnecke“. Schau, schau, Frau Schnecke 

war an der Uni? Ja, haben Sie vorher nicht aufge-

passt? Betriebswirtschaft, what else?! Doch weil der 

Titel on top etwas sperrig klingt und mich nebenbei 

noch älter macht (heutzutage wird man nicht mehr 
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Magister, sondern bekommt je nach Abschluss einen 

unaussprechlichen „Bachelor“ oder einen zweideuti-

gen „Master“), bleiben wir doch einfach bei „Frau 

Schnecke“.  

Was müssen Sie sonst noch von mir wissen? Figür-

lich bin ich keine Gerte, sondern falle in die Katego-

rie „gestandenes Weibsbild“. „Hat das Blümchen 

einen Knick, war der Schmetterling zu dick“, hat 

meine Oma mir von Kindheit an gepredigt. Außer-

dem meinte sie immer: „Streck den Bauch nicht so 

raus, sonst bleibt er irgendwann mal so.“ Ver-

dammt, sie hatte Recht: „Meinem Spiegel zufolge 

bin ich schwanger. Nutella ist der Vater.“ Wahrhaf-

tig, ich habe ein paar Kilo zu viel auf den Rippen. 

Daher haben Männer auch noch nie mein „knackiges 

Apfelpopöchen“ oder meinen „Sixpack-Bauch“ gelobt 

– die gibt’s nämlich nicht. An dieser Stelle ein herz-

liches Dankeschön an Spanx – die „Bauch-drück-

weg“-Hose mit „Po-Lift“ ist der Hit! Bis man sie aus-

zieht … #shapeware #wehewennsieausgezogen 

Ich bin also etwas breiter, dafür aber gottlob 

durchschnittlich gut groß. Das relativiert das Ge-

samtbild. Wenn ich über mein Äußeres jammere, 

schaltet sich in der Regel Viola aufmunternd ein und 

meint: „Du hast ein bezauberndes Gesicht und eine 

Wahnsinnsausstrahlung. Und irgendwann muss sich 

Frau ohnehin entscheiden, was wichtiger ist: praller 

Po oder faltenfreies Gesicht. Diese Entscheidung 

wurde dir schon mal vom Lebensroulette abgenom-

men.“ Diplomatisch und charmant wie eh und je! 

Doch das ist jetzt mal nebensächlich – springen wir 

zurück in das Lebenschaos von Frau Schnecke … 


